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Wahrlich ausgezeichnet: Meino Heyen (Mitte), „Aachen Sozial“-Preisträger 2009, umringt von der gratulieren-
denVorsitzenden der Familienunternehmer ASU,Gabriele Mohné,OB Jürgen Linden, Laudator Axel Deubner und
Schauspielern des DasDaTheaters. Foto:Andreas Steindl

Der schwierige Kampf um Verantwortung und Moral
Preisvergabe „Aachen Sozial“ an Meino Heyen. Aachens Familienunternehmer sprechen Klartext gegen wirtschaftliche Wildwüchse.

VON MANFRED KUTSCH

Aachen. Überzeugung, Klartext,
Kompetenz – und Herz. Der Ver-
band der Familienunternehmer
ASU beweist am Mittwochabend
im Krönungssaal des Rathauses
einmal mehr, dass er mit der –
dritten – Vergabe des Preises „Aa-
chen Sozial“ eine hochkarätige
Veranstaltung geschaffen hat, de-
ren Botschaften gerade zu Zeiten
der Finanzkrise auf fruchtbaren
Boden fallen.

„Wir kämpfen längerfristiger als
Konzerne, wir haften für unser
Vermögen, wir identifizieren uns
mit den Mitarbeitern – und sie
sich mit uns“, ruft Sabine Wiertz,
Vorsitzende des Bundesverbandes
Junger Unternehmer aus. Welche
Kraft dahinter steht, ist greifbar:
Der ASU gehören bundesweit
3000 Familienunternehmer an,
die 42 Prozent des Umsatzes in
Deutschland sicherstellen.

Finanzjongleure am Pranger

Im Spannungsfeld der „Widerwär-
tigkeit mancher Finanzjongleure“
(Laudator Axel Deubner) und der
„deutlichen Zeichensetzung sozia-
ler Verantwortung“ (OB Jürgen
Linden), zeichnet ASU-Vorsitzen-
de Gabriele Mohné den Aachener
Unternehmer Meino Heyen aus –
und stellt fest: „Es ist kein Preis
nur für das Sammeln von Geld,
sondern für persönliches Engage-
ment.“

Und in der Tat. Der Mitbegrün-
der des Weltunternehmens Aix-
tron AG treibt in vielfältiger Weise
seine humanitäre Arbeit voran.
„Unsere Botschaft ist: Es gibt unter
all den wirtschaftlich Erfolgrei-
chen eben nicht nur ekelhafte kri-
minelle Zocker, sondern Men-
schen wie Meino Heyen und seine

Frau Petra Schumann“, nimmt
Deubner kein Blatt vor den Mund.

Von ihm selbst gesteuerte Hilfs-
gütertransporte in russische
Elendsgebiete, Reisen nach Peru
zur Wasserversorgung eines Dor-
fes und für Bildungsprojekte in

Slums, Stärkung des Aachener Ge-
meinwesens (zum Beispiel Kinder-
heime, Karneval, DasDa Theater)
durch Benefiz-Feste auf Heyens
Orsbacher „Heydener Ländchen“
– die Liste könnte schier endlos
fortgeführt werden.

Laudator Deubner erkennt da-
rin ein Signal für alle, stärker zu-
sammen zu rücken: „Wir müssen
aufhören zu verdrängen, dass sehr
viel Unerfreuliches auf uns zu-
kommen kann. Wir müssen darü-
ber reden und verhindern, dass

unsere Gesellschaft zerbricht. Wir
müssen handeln, ganz so wie un-
ser Preisträger.“

Meino Heyen selber sieht darin
insbesondere eine stärkere Akzep-
tanz des Ehrenamtes: „Man be-
kommt auch viel zurück.“ Gleich-
zeitig nutzt er ebenfalls die Gele-
genheit zur vehementen Kritik am
wirtschaftlichen Wildwuchs:
„Wenn ein Unternehmen eine
Milliarde Gewinn ausweist, Mana-
gergehälter im zweistelligen Milli-
onenbereich zahlt und gleichzei-
tig den Abbau von tausenden Stel-
len verkündet, hat das mit Moral,
Verantwortung und sozialem Ver-
halten nicht das Geringste mehr
zu tun.“ Die Dotierung des Preises
an ihn (5000 Euro) verdoppelt er
zugunsten der Hilfsorganisation
Intiwada, mit der er seine Peru-
Projekte vorantreibt, sowie des
DasDa-Theaters, das „für Kinder,
Jugendliche und Erwachsene eine
Institution“ geworden sei.

„Der tollste Tag“

Dessen Intendant Tom Hirtz be-
dankt sich mit kostümreichen Sze-
nen aus Peter Turrinis „Der tollste
Tag“, die trotz schwieriger Akustik
das Publikum mitreißen. Letzteres
gilt auch für die Darbietungen des
jugendlichen Gitarrenquartetts
„Belvedere“ unter Leitung von Vi-
cente Bögeholz.

Hier die Muse, dort deutliche
Botschaften an einen Zeitgeist, der
vielfach aus der Balance geraten
ist. Ein würdiger und auch sehr
persönlicher Festakt, von Gabriele
Mohné ebenso authentisch wie
verbindlich moderiert. So dankt
sie nicht nur dem Oberbürger-
meister als Schirmherrn des Prei-
ses, sondern auch Rathaus-Haus-
meister Heinz Spees „für dessen
viele Mühen“.

OB schlägt sozialen Alarm: Gegensätze der Schichten werden größer
Das Forum der Preisvergabe „Aa-
chen Sozial“ nutzt OB Jürgen Lin-
den zu einer bemerkenswerten
Rede über die soziale Befindlichkeit
Aachens. „Die Gegensätze der
Schichten und Bildungsniveaus wer-
den immer größer“, erklärt Linden.

„Ganze Stadtviertel driften ausei-
nander. Wir müssen dringend mit
Bildung und Ausbildung einen Aus-
gleich schaffen, der sich an ethi-
schen, sozialen Grundlagen orien-

tiert“, so der OB. „Diese Ethik ha-
ben wir in den letzten Jahren etwas
schleifen lassen.“ Die „Veränderung
der Zusammensetzung der Bevölke-
rung“ belegt der OB mit Zahlen: 13
Prozent der Aachener sind Auslän-
der, 20 bis 25 Prozent haben einen
Migrantenhintergrund.

Die Finanzkrise zeige deutliche
Spuren in Aachen: „Arbeitslosigkeit,
Insolvenzen, soziale Lasten sind ge-
stiegen.“ Linden: „Wie das alles aus-

gehen wird, kann ich nicht sagen.“

Zudem müsse die Krise im Kontext
des Strukturwandels der Region ge-
sehen werden: Bergbau, Tuch- und
Nadelindustrie seien ebenso weg-
gebrochen wie Teile der Großin-
dustrie (etwa Philips): „Gleichzeitig
aber stehen wir auch als Stadt vor
der Herausforderung der Globalisie-
rung, die uns in den Wettbewerb
mit Regionen zwingt, die wir früher
nicht einmal kannten.“ (mku)
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Die Polizei ermittelt
wegen Brandstiftung
Aachen. Zu dem Wohnhaus-
brand auf der Trierer Straße
und dem Feuer in einer Lager-
halle auf Camp Hitfeld liegen
jetzt erste Ermittlungsergebnis-
se vor. Beim Brand des Wohn-
hauses scheidet nach Angaben
der Brandermittler und des
Brandsachverständigen ein
technischer Defekt aus. Fahr-
lässige Brandstiftung – etwa
durch Unachtsamkeit – oder
eine vorsätzliche Brandlegung
scheinen die Ursache für das
Feuer gewesen zu sein, so die
Polizei gestern. Schon konkre-
ter sieht die Verdachtslage
beim Brand der Lagerhalle auf
Camp Hitfeld aus. Hier ermit-
telt die Kripo wegen vorsätzli-
cher Brandstiftung.

Stadtführung „Aachen
häppchenweise“
Aachen. Köstliche Häppchen,
unterwegs serviert, angerei-
chert mit Anekdoten und Ge-
schichten aus dem alten Aa-
chen, und abgerundet mit ei-
nem Tropfen aus Kaiser Karls
Kräutergarten. Das ist das Kon-
zept der kurzweiligen Stadt-
führung „Aachen häppchen-
weise“, die am Freitag, 5. Juni,
angeboten wird. Treffpunkt ist
um 16 Uhr vor der Rotunde
des Elisenbrunnens, die Dauer
beträgt zwei Stunden, der Preis
10 Euro, Anmeldung erforder-
lich unter ! 404932, Wein-
haus Lesmeister.

Spielraum für
Bewegung für Kinder
Aachen. Der „Pikler-Spiel-
Raum“ ist in die Haßlerstraße
17 (Frankenberger Viertel) um-
gezogen, hat sich vergrößert
und einen „Spielraum für Be-
wegung“ für Kinder ab drei
Jahren sowie eine „betreute
Kindergruppe ohne Eltern“
eingerichtet. Am Sonntag, 7.
Juni, findet von 11 bis 17 Uhr,
ein Tag der offenen Tür statt.

Das Jakobsviertel
präsentiert sich
Aachen. Aktionstage im Ja-
kobsviertel finden am Samstag
und Sonntag, 6./7. Juni jeweils
ab 10 Uhr rund um St. Jakob
statt. Es erwartet die Besucher
Kunst & Genuss. So zeigt sich
das Viertel mit seinen Ateliers
und Geschäften an den zwei
Tagen von seiner schönsten
Seite. Neben ihrer vielfältigen
Angebotspalette werden Läden,
Ateliers, Dienstleister und Ein-
richtungen gemeinsam mit der
Pfarrgemeinde St. Jakob ein
breites Spektrum von Veran-
staltungen und Aktionen an-
bieten, bei dem auch Kinder
und Familien nicht zu kurz
kommen: Am Sonntag, 7. Juni,
besteht auch wieder die Mög-
lichkeit, von 15 bis 19 Uhr
den höchsten Kirchturm von
Aachen, den 87 Meter hohen
Turm der Jakobskirche, zu be-
steigen.

Weitere Spenden sind
immer willkommen

Der Hilfsfonds des Nele und
Hanns Bittmann-Vereins braucht
permanent Hilfe, um Kinder in
Not zu unterstützen. Spenden auf
das Konto 142142015 bei der
Aachener Bank, BLZ 39060180,
sind willkommen.

Will in Zukunft seine Aktivitäten auch außerhalb der Stadtgrenzen entfalten: der Hilfsfonds „Nele und Hans
Bittmann“. Foto:Martin Ratajczak

Bildung immer häufiger Thema
Verein Nele und Hans Bittmann: Hilfe für Kinder in Not. Der Bedarf wächst.

Aachen. Dass der Hilfsfonds des
Vereins Nele und Hanns Bittmann
immer bekannter wird, lässt sich
mittlerweile ganz ohne große Da-
tenerhebung feststellen. Klickt
man auf der Internetseite des Ver-
eins in der Menüleiste auf „Spen-
derliste“, erscheint eine Menge Le-
sestoff.

Ohne konkrete Zahlen geht es
aber auch nicht. Und die wurden
bei der Mitgliederversammlung –
nicht ohne Stolz – bekannt gege-
ben. Einen Eingang von exakt
44 483 Euro hatte der Verein im
vergangenen Kalenderjahr zu ver-
buchen. „Mehr Geld, mehr Spen-
der – eine sehr erfreuliche Ent-
wicklung“, findet nicht nur Vor-
sitzender Dr. Wolfgang Herff.

Weniger erfreulich: Der Fonds
wird offenbar immer dringender
benötigt. Die Zahl der Anträge auf
Hilfeleistung stieg 2008 um zehn
Prozent – und so gingen 43 888
Euro postwendend an Kinder in
Not. Das größte Projekt dabei ist
der Schulbuchfonds, aus dem 556
Kinder Unterstützung erhielten,

deren Eltern sich das benötigte
Schulmaterial nicht leisten konn-
ten. Mit 5000 Euro wurde die Ein-
schulungsaktion der Aachener Ta-
fel unterstützt. Herff: „Wir werden
immer häufiger zu Bildungsthe-
men herangezogen.“

Ebenso wichtig ist dem Fonds
jedoch individuelle Hilfe. So wur-
de vier Kindern die Teilnahme an
Klassenfahrten ermöglicht und ei-
nem autistischen Jungen aus the-
rapeutischen Gründen ein Schlag-
zeug finanziert. Auch bei Möbeln
und Kleidung muss häufig ausge-
holfen werden.

Der Dank kommt auf dem Post-
weg. „Wir bekommen jede Menge
Dankesbriefe mit Fotos von glück-
lichen Kindern“, sagt Wolfgang
Herff. „Es ist wirklich rührend, die
zu lesen.“

Schriftleiter Frank Prömpeler
blickte auch voraus: „Die Krisensi-
tuation wird unsere Aufgaben
noch verschärfen“, schätzt er.
Dennoch will der Fonds sich da-
rum bemühen, nicht nur in der
Stadt, sondern auch verstärkt im
Kreis Aachen tätig zu werden.

Um im Kreisgebiet bekannter zu
werden, hat der Verein diverse Un-
ternehmen gewonnen, die sich
bereit erklärt haben, ihren Rech-
nungen Flugblätter des Fonds bei-
zulegen. Und in der nächsten Kar-
nevalszeit werden auch die Jonge
vajjen Beverau, die allein in der
vergangenen Session beeindru-
ckende 26000 Euro erwirtschafte-
ten, wieder eine tragende Rolle
spielen. (jpm)

! Der Hilfsfonds im Internet:
www.kinderinnotaachen.de

Forscherpioniere
von Finanzkrise
eiskalt erwischt
Hochdekorierte „mNemoscience“ muss Insolvenz
anmelden. Ursachen liegen beim US-Investor. Suche
nach neuen Geldgebern läuft auch Hochtouren.

VON STEPHAN MOHNE

Aachen. Die Liste der Preise, die
diese Firma eingesammelt hat, ist
lang. Und es sind nicht irgendwel-
che Auszeichnungen. So war die
„mNemoscience GmbH“ mit Sitz
an der Krefelder Straße in Aachen
und im Carolus-Magnus-Center in
Übach-Palenberg im Jahr 2004
eines von drei bundesweit nomi-
nierten Unternehmen in der Kate-
gorie „Visionär“ des Deutschen
Gründerpreises. 2000 erhielt man
den Innovationspreis des Landes
NRW, 2001 folgte der Sieg im
Zukunftswettbewerb Ruhrgebiet.
Die Liste ließe sich mit „Awards“ –
auch in den USA – fort-
setzen. Die weltweit
tätige renommierte
Unternehmensbera-
tung „Frost & Sullivan“
bescheinigte der „mNe-
moscience“ vor einigen
Jahren eine „weltweite
Alleinstellung“ auf
ihrem Arbeitsgebiet.
Das ist in erster Linie
die Entwicklung von
Kunststoffen mit
Gedächtnis. Sie erin-
nern sich nämlich an ihre Form,
was etwa in medizinischen Ein-
satzbereichen revolutionär sein
kann. Doch jetzt ist dieses hochin-
novative Unternehmen in Schief-
lage geraten. Aufgrund von erns-
ten finanziellen Problemen muss-
te „mNemoscience“ Insolvenz
anmelden.

Am Mittwoch ist dementspre-
chend das vorläufige Insolvenz-
verfahren eröffnet worden. Die
gute Nachricht für die derzeit
rund 20 Mitarbeiter: Der Betrieb
läuft weiter, wie Rechtsanwalt
Thomas Georg gestern auf Anfrage
erklärte. „Das Unternehmen ist
technologisch sehr interessant“,
so die Einschätzung des vorläufi-
gen Insolvenzverwalters. In der

Tat. Zum Beispiel hunderttausen-
den Herz-Kreislauf-Patienten
könnten die „Formgedächtnis-
kunststoffe“ helfen. Per Katheder
in die Blutgefäße implantiert,
fixieren sie sich in Form feiner
Röhrchen – „Stents“ genannt – an
der gewünschten Stelle selbst. Ein
anderes Einsatzfeld ist Nahtmate-
rial in der Chirurgie – diese Stoffe
können sich selbst verknoten.

So innovativ das alles ist, so
machtlos ist ein solches Unterneh-
men im Sog der globalen Finanz-
krise, die in diesem Fall auch lokal
voll einschlägt. Die Schwierigkei-
ten sind nicht hausgemacht, son-
dern resultieren aus Problemen

des Hauptinvestors – der „Paper-
boy Ventures“, ein Risikokapital-
geber aus Washington. „Millio-
nenbeträge sind nicht mehr
gekommen“, sagt auch Geschäfts-
führer Christian Palme. Doch er
ist zuversichtlich: „Wir führen fast
täglich Gespräche mit potenziel-
len Investoren und hoffen in den
nächsten 14 Tagen auf ein Ergeb-
nis.“

Serienreif sollen die Innovatio-
nen 2011 sein – dafür werden
noch Millionen benötigt, aber
dann könnte das Geld in die ande-
re Richtung strömen. Gegründet
wurde die Firma 1998 von den
Professoren Andreas Lendlein, der
die „denkenden“ Kunststoffe ent-
deckte, und Robert Langer.

„Wir führen täglich
Gespräche mit potenziellen
Investoren und hoffen in
den nächsten 14 Tagen auf
ein Ergebnis.“
CHRISTIAN PALME,
GESCHÄFTSFÜHRER

Große Resonanz auf
Briefmarkenauktion
Aachen. Eine überraschend
große Resonanz erfuhr trotz
strahlenden Frühlingswetters
die 44. Aix-Phila-Briefmarken-
auktion bei Sammlern und
Händlern aus nah und fern.
Zuschläge auf hohem Niveau
erfuhren dabei Münzen, Me-
daillen und vor allem Notgeld-
scheine. Bei den Briefmarken
waren es besonders die deut-
schen Gebiete im Zweiten
Weltkrieg, die im Fokus des
Interesses standen mit Ergeb-
nissen, die häufig das Doppel-
te der Schätzpreise ausmach-
ten.

Der Sammlungsteil sprengte
sämtliche Erwartungen: Per-
sönlich angereiste Bieter aus
China, Russland, dem Balti-
kum und natürlich auch aus
den angrenzenden Ländern
lieferten sich mit heimischen
Sammlern, Telefonbietern und
Kommissionären manch hei-
ßen Kampf um die begehrten
Raritäten. Ein Nachlass kletter-
te von 2000 auf 7400 Euro. Es
waren aber nicht nur die ho-
hen Zuschläge, die für Leben
im Auktionssaal sorgten, son-
dern auch die vielen Bieterge-
fechte, die vielfach schon bei
zehn Euro begannen.


